
Das restaurative Schul- und Bildungssystem der Bun-
desrepublik wurde zu Beginn der 1960er Jahre heftig 
in Frage gestellt. Bereits 1962 regte der Verband Deut-
scher Studentenschaften (VDS) die Gründung neuer Uni-
versitäten im Lande an. Georg Picht verkündete 1964 
die „Deutsche Bildungskatastrophe”. Ralf Dahrendorf 
machte 1965 in seiner Schrift „Bildung ist Bürgerrecht” 
das Land auf die eklatante Vernachlässigung der Chan-
cengleichheit aufmerksam. In einer „nivellierten Mit-
telstandsgesellschaft” (Helmut Schelsky), in der breite 
Bevölkerungskreise an den materiellen und geistigen 
Gütern des Zivilisationskomforts teilnehmen wollten, 
drängten zunehmend auch die Mittelschichten in die 
höheren Schulen und Universitäten. Die Zahl der Stu-
dierenden verdoppelte sich von 1950 bis 1963. Eine 
Reform der Hochschulen wurde angesichts der tief-
greifenden gesellschaftlichen Veränderungen und der 
abzusehenden Entwicklung zu Massenuniversitäten 
zunehmend angemahnt und als unausweichlich emp-
funden. Der 1957 auch als Reaktion auf den „Bildungs-
notstand” gegründete Wissenschaftsrat sprach sich im 
Oktober 1960 für die Errichtung neuer Hochschulen aus 
und sah eine wesentliche Funktion der Hochschulgrün-
dungen in der Entlastungsfunktion bereits bestehender 
Universitäten. Darüber hinaus böte sich die Gelegenheit 
bei Neugründungen Gedanken aus der Diskussion der 
Hochschulreform zu erproben. Ausdrücklich empfahl 
der Wissenschaftsrat die Neugründung einer Univer-
sität im rheinisch-westfälischen Industriegebiet – die 
spätere Ruhr-Universität in Bochum. Darüber hinaus 
kündigte die nordrhein-westfälische Landesregierung 
eine weitere Universität im ostwestfälischen Raum an. 
Gleichzeitig wurde in anderen Bundesländern Vorberei-
tungen zur Gründung weiterer Universitäten getroffen. 
1960/61 plante Bremen eine Universität, die sich mit 
ihrem „Bildungsauftrag“ von der herkömmlichen Hoch-
schulen unterscheiden wollte und in Bayern sollte eine 
Universität im „hochschulfernen“ Regensburg die größte 
bundesdeutsche Universität in München entlasten. Die 
Phase von 1959 bis 1966/67 wurde zur „Hochzeit“ der 
Konzeption von Universitätsneugründungen und zur 

„Universitätsgründerzeit“.                                 ■

Quelle der Grafik: Rolf Dahrendorf, Bildung ist Bürgerecht
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Oben: Der Spiegel widmete den neuen Universitäten in Deutschland im Dezember 1965 die Titelgeschichte. 
Quelle: Der Spiegel, Nr. 49/1965 vom 1.12.1965, S. 48.
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Oben: Auftakt zur Aufsehen erregenden Artikelserie von Georg Picht.
„Die deutsche Bildungskatastrophe“ am 31.1.1964 in Christ und Welt.

Links: Georg Picht, Die deutsche Bildungskatastrophe (1964): 
„Eine Bildungskatastrophe [könnte] das ganze System der Verfassung 
erschüttern ..., wenn man es versäumt, rechtzeitig zu handeln.“

Georg Picht, Die deutsche Bildungskatastrophe, Christ und Welt, Nr.5 31.1.1964.
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Oben: Ralf Dahrendorf im Gespräch mit Klaus Mehnert 1970. Dahrendorf 
vertrat die These, dass der Zugang zu Bildung zunehmend als ein Grundrecht 
aufgefasst werde. Die Diskussion um eine Bildungsreform fand anfänglich 
nur in Fachkreisen statt. Dies änderte sich jedoch 1964 mit einer Artikelserie 
von Georg Picht unter dem Schlagwort „Die deutschen Bildungskatastro-
phe“. Nach Picht war nur durch eine radikale Umgestaltung des Bildungs-
wesens zu erreichen, die Bildung den modernen Bedürfnissen anzupassen. 
Die Notwendigkeit einer umfassenden und länderübergreifenden Bildungs-
reform wurde der Öffentlichkeit zunehmend bewusst. 
Bildquelle: Bundesarchiv B 145 Bild-F031122-0017

Rechts: Ralf Dahrendorf, Bildung ist Bürgerrecht (1965): „Kann 
ein Land reich bleiben und die Gesellschaft im Wohlstand er-
halten, ohne seine Schulen und Universitäten weit zu öffnen 
und von Grund auf zu verändern?“

Quelle: Ralf Dahrendorf, 
Bildung ist Bürgerrecht
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